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Der Orientierungsrahmen Schulqualität in Niedersachsen 
bietet einen Überblick über Qualitätsbereiche und -merkmale. 
Es werden sechs Qualitätsbereiche unterschieden: 
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Im Sommer 2006 wurde die zweite
Ausgabe des Orientierungsrah-
mens Schulqualität in Niedersach-

sen der Öffentlichkeit vorgestellt
und allen Schulen als „Leitfaden“
für ihre Arbeit zur Verfügung
gestellt. Seitdem wird er in vielen
Schulen intensiv genutzt und hat
vielerorts bereits zu einem breiten
Diskurs über Fragen der Qualität
von Schule geführt. Die ersten 
Rückmeldungen sind insgesamt
ermutigend. 

Wiederholt wurde inzwischen der
Wunsch nach weiteren Druckexem-
plaren geäußert. Diesem Wunsch
möchte ich insofern nachkommen,
als ich eine Neuauflage für den
Sommer 2009 plane, in der die bis
dahin in den Schulen gewonnenen
Erfahrungen und Erkenntnisse aus
der Arbeit mit dem Orientierungs-
rahmen Schulqualität in Niedersach-
sen berücksichtigt werden sollen.

Niedersachsen setzt auf die Eigen-
verantwortliche Schule. Dies ist mit
der Novellierung des niedersächsi-
schen Schulgesetzes im Juli 2007
betont worden. Die Eigenverant-
wortliche Schule bietet die besten
Chancen, Kinder und Jugendliche
auf ihr Leben vorzubereiten. 

Es ist nun einmal eine Tatsache:
Wenn man Menschen etwas zutraut,
ihnen Gestaltungsfreiräume für ihre
Arbeit einräumt und ihnen zugleich
Verantwortung überträgt, ent-
decken sie neue Kräfte in sich, sind
erfolgreicher und gewinnen eine
höhere Arbeitszufriedenheit. 
Dies gilt in besonderer Weise auch
für die schulische Arbeit. 

Die Qualität der schulischen Arbeit
ist dabei nicht allein an der Summe
der erteilten Unterrichtsstunden zu
„messen“ (in niedersächsischen
Schulen pro Tag ca. 300.000),

sondern wird ganz wesentlich durch
die Haltung und die Professionalität
der Lehrerinnen und Lehrer
bestimmt. Diese tragen Verantwor-
tung dafür, das Lernen der Schüle-
rinnen und Schüler anzuregen, zu
begleiten und zu unterstützen – in
dem Bewusstsein, dass Lernen ein
trotz allem höchst individueller Pro-
zess ist, und in der Haltung, dass
Lernarrangements stets auf die indi-
viduellen Voraussetzungen der Schü-
lerinnen und Schüler zuzuschneiden
sind.

Dazu müssen Lehrerinnen und Leh-
rer Hand in Hand arbeiten und die
Schule zu einem Ort entwickeln, an
dem sich mit Freude lernen lässt –
der aber zugleich auch Herausforde-
rung bietet und Anstrengung ver-
langt.

Schulen verstehen sich heute zuneh-
mend als lebendige Organisation
mit eigener Kultur und eigenem
Profil. Für den Erfolg einer Schule in
ganzheitlichem Sinne ist vor allem
entscheidend, 
● wie engagiert Schulleitung, Lehr-

kräfte, Schülerinnen und Schüler
und Eltern sind, 

● wie sehr alle Beteiligten den 
Bildungsauftrag der Schule in das
Zentrum ihres Denkens und Han-
delns stellen, 

● wie Kommunikation und Koopera-
tion innerhalb der Schule gelingen
und 

● wie groß die gemeinsame Bereit-
schaft zu ständiger Verbesserung
zum Wohle der Kinder und
Jugendlichen ist. 

Niedersachsen hat seinen Schulen
als erstes Bundesland eine Orientie-
rung dafür geboten, was gute Schu-
le ausmacht. Der Orientierungsrah-
men Schulqualität in Niedersachsen
ist ein landesweiter Rahmen, der die
Qualität der Schule umfassend
beschreibt. Er bietet vielfältige
Anregungen für die innere Schul-
entwicklung und deren Evaluation

und ist besonders hilfreich, wenn es
darum geht, Stärken und Verbes-
serungsbereiche zu identifizieren.
Die Schulen können daraus eigene
Entwicklungsziele und Maßnahmen
ableiten, diese in ihr Schulpro-
gramm aufnehmen und auf diese
Weise die Qualität ihrer Arbeit
systematisch verbessern („Lernende
Organisation“).

Schulen können den Orientierungs-
rahmen Schulqualität in Niedersach-
sen zugleich auch zur Vorbereitung
auf eine anstehende Inspektion
oder zu deren Begleitung und Nach-
bereitung nutzen. Die Qualitätskri-
terien, nach denen die Teams der
Niedersächsischen Schulinspektion
(NSchI) die Schulen evaluieren, sind
identisch mit denen des Orientie-
rungsrahmens. 

Ich hoffe, dass der Orientierungsrah-
men Schulqualität in Niedersachsen
allen Schulleiterinnen und Schul-
leitern, Lehrerinnen und Lehrern,
Schülerinnen und Schülern und
Eltern sowie generell allen an Schul-
entwicklung Interessierten auch
weiterhin ein wertvoller Wegbeglei-
ter sein wird, und wünsche Ihnen
allen viel Erfolg bei Ihrer Arbeit.

Elisabeth Heister-Neumann
Niedersächsische Kultusministerin



Wozu ist der Orientierungs-
rahmen nützlich? 

Über die Qualität unserer Schulen
wird seit Jahren debattiert. Häufig
überwiegen kritische Stimmen. Sie
verweisen auf wenig befriedigende
Schülerleistungen bei internationa-
len Vergleichsuntersuchungen oder
betonen die hohe Zahl der Schulab-
gänger ohne Abschluss. Sie werfen
den Schulen veraltete Lehr- und
Lernmethoden oder gar ein fehlen-
des Verständnis für modernes Qua-
litätsmanagement vor. Die Verbesse-
rungsvorschläge sind vielfältig und
oft widersprüchlich. 

Die Schulen reagieren auf diese
Debatte unterschiedlich. Immer
mehr Schulen bemühen sich selbst
um Maßnahmen zur Qualitätsver-
besserung. Sie führen Bestandsauf-
nahmen und andere Evaluationen
durch, laden Expertinnen und Exper-
ten ein, setzen sich mit Qualitäts-
konzepten auseinander oder beteili-
gen sich an Projekten oder Netzwer-
ken zur Qualitätsverbesserung. An-
dere Schulen warten ab: Sie verwei-
sen auf die Verantwortung des Staa-
tes und fordern zunächst eine Ver-
besserung der Rahmenbedingun-
gen. Weitere Schulen betonen, dass
sie seit Jahren gute Abschlussergeb-
nisse vorweisen können. Wieder
andere heben ihre Erfolge in der
sozialen Integration einer äußerst
heterogenen Schülerschaft hervor.

Zu Recht fordern alle an Schule
Beteiligten, aber auch die Öffent-
lichkeit leistungsfähige Schulen von
hoher Qualität. Gibt es ein gemein-
sames Verständnis darüber, was die
Qualität einer Schule ausmacht? Wie
lässt sich Qualität von Schule fest-
stellen, entwickeln und verbessern? 

Mit dem Orientierungsrahmen
Schulqualität in Niedersachsen sol-
len den Schulen des Landes und
allen interessierten Bürgerinnen und
Bürgern nicht nur Merkmale einer
„guten Schule“ vorgestellt werden.
Er soll darüber hinaus systematische
Verbesserungsprozesse in den Schu-
len unterstützen oder anstoßen. Er
hilft den Schulen, sich einen „Spie-
gel vorzuhalten“ und zu klären: Wo
liegen unsere Stärken? Um welche
Bereiche und Themen haben wir uns
bisher zu wenig gekümmert? Wel-
che Bereiche sollten vorrangig, wel-
che langfristig verbessert werden?

Andere Länder (z. B. Schottland,
Österreich, Niederlande) haben früh
erkannt, wie wichtig ein Qualitäts-
konzept mit klaren Kriterien für
eine systematische Qualitätsentwick-
lung ist. Mit dem Orientierungsrah-
men Schulqualität in Niedersachsen
erhalten unsere Schulen einen Über-
blick über jene Aspekte der Schul-
qualität, die sie (in Zukunft) in den
Blick nehmen müssen, um die Qua-
lität ihrer Arbeit systematisch zu ver-
bessern. 

Der Orientierungsrahmen Schulqua-
lität in Niedersachsen ist in Abgleich
mit bereits vorhandenen Qualitäts-
konzepten entwickelt und inzwi-
schen mehrfach überarbeitet wor-
den. Eine erste Diskussionsfassung
wurde im November 2001 veröffent-
licht. Niedersachsen war damit das
erste Bundesland, das ein umfassen-
des Konzept von Schulqualität veröf-
fentlichte. Die Version von 2003 fand
weit über die Landesgrenzen hinaus
Beachtung und wurde – mehr oder
weniger unverändert – auch von
anderen Bundesländern übernom-
men oder diente der dortigen Kon-
zeptentwicklung als Vorlage.

Die aktuelle Version – entstanden in
den Jahren 2005/2006 – übernimmt
das Gesamtkonzept in gebündelter
und präzisierter Form. Auf neue For-
schungsergebnisse wird Bezug
genommen. Zudem werden bil-
dungspolitische Leitideen zum Aus-
druck gebracht. Leitvorstellung ist
die Eigenverantwortliche Schule
oder - in anderer Perspektive - die
Schule als „Lernende Organisati-
on“, die im Interesse der Zukunftssi-
cherung der Schülerinnen und Schü-
ler sowie der Gesellschaft einen kon-
tinuierlichen Verbesserungsprozess
etabliert.

Der Orientierungsrahmen Schulqua-
lität in Niedersachsen ist für die
praktische Arbeit gedacht. Alle an
Schule Beteiligten (Schulleiterinnen
und Schulleiter, Lehrkräfte, Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter, Schüle-
rinnen und Schüler, Eltern, Schulträ-
ger, Betriebe und andere Interessier-
te) sollen ihn für unterschiedliche
Fragestellungen nutzen. Er bietet
Hilfen für die Entwicklung eines
gemeinsamen Qualitätsverständnis-
ses, für eine umfassende Bestands-
aufnahme der Schulqualität sowie
für die Schulprogrammentwicklung
und -fortschreibung. Er liefert
zudem Anregungen für einzelne
(fokussierte) Maßnahmen der Selbst-
evaluation und für die Vorbereitung
auf die Schulinspektion.
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Was versteht Niedersachsen
unter Schulqualität?

Der Qualitätsbegriff im 
Allgemeinen
„Qualität“ ist derzeit ein Leitbegriff
in der Bildungsdebatte. Der Begriff
Qualität geht zurück auf das lateini-
sche Wort „qualitas“, welches –
zunächst einmal wertfrei – „Beschaf-
fenheit“ oder „Eigenschaft“, dann
aber auch im wertenden Sinn
„Güte“, „Werthaltigkeit“ oder
„gute Eigenschaft“ bedeutet.

In der Regel wird heute von „Qua-
lität“ gesprochen, wenn ein Pro-
dukt, eine Dienstleistung oder ein
Prozess den Zusagen oder Erwartun-
gen entspricht. „Qualität ist die
Erfüllung von Anforderungen“, lau-
tet eine der vielen gängigen Defini-
tionen. Mit Schulqualität verbindet
sich demnach die Frage nach den
Anforderungen an die gesellschaftli-
che Institution Schule, nach entspre-
chenden Erwartungen der Öffent-
lichkeit einerseits und Zusagen der
Schulen und des Landes anderer-
seits.

Generelle und grundlegende Erwar-
tungen der Gesellschaft an Schule
formuliert der Staat in Form ver-
bindlicher Vorgaben wie dem
Niedersächsischen Schulgesetz
(NSchG) und dem dort in § 2 formu-
lierten Bildungsauftrag sowie den
Grundsatzerlassen, Prüfungsanfor-
derungen, Rahmenrichtlinien bzw.
Bildungsstandards und Kerncurricu-
la. Daneben gibt es Erwartungen,
die aus aktuellen gesellschaftlichen
Problemen und Entwicklungen ent-
stehen, aus Ergebnissen der Schul-
wirkungsforschung abgeleitet wer-
den können oder die aus der spezifi-
schen Situation einer Schule erwach-
sen. 

„Schulqualität“ ist daher ein dyna-
mischer Begriff, der nicht losgelöst
von gesellschaftlichen Entwicklun-
gen und Interessen sowie örtlichen
Gegebenheiten definiert werden
kann. Es geht also nicht um eine all-
gemeine Normierung der Qualität
von Schule und Unterricht. Das
gemeinsame Qualitätsverständnis
muss fortlaufend überprüft und den
sich wandelnden Bedingungen
angepasst werden. Schulqualität
muss aber auch immer wieder als
(vorläufiger) Anspruch definiert und
formuliert werden, um Ziele (Anfor-
derungen) zu verdeutlichen und
Orientierung zu bieten.

Was kennzeichnet die 
Qualität einer Schule?  
Schule als eine staatliche Institution
soll in erster Linie bestimmte Lerner-
gebnisse und Wirkungen bei den
Schülerinnen und Schülern errei-
chen: Lernergebnisse, Erfolge der
Schule und längerfristige pädagogi-
sche Wirkungen lassen sich als
Ergebnisqualität beschreiben. Die
Anforderungen an die Ergebnisqua-
lität der Schule werden aufgrund
ihrer herausragenden Bedeutung im
Orientierungsrahmen Schulqualität
in Niedersachsen als eigener Quali-
tätsbereich benannt („Ergebnisse
und Erfolge“).

Die Ergebnisse und Erfolge einer
Schule werden im hohen Maße
bestimmt durch die Prozessqualität,
also durch die Qualität der schuli-
schen Arbeitsprozesse. Gemeint sind
die Lern- und Lehrprozesse (als
Kernprozesse der Schule), aber z. B.
auch die Gestaltung des Schulle-
bens bzw. der Schulkultur oder die
Kooperation der Lehrkräfte sowie
die Entwicklung ihrer Kompetenzen.
All dies wird von der Schule eigen-
verantwortlich gestaltet und ent-
wickelt, und zwar auf der Grundla-
ge der gemeinsam entwickelten
Ziele und Strategien. Der Erfolg
schulischer Arbeit hängt entschei-
dend von der Qualität der Arbeit 

der Schulleitung und des Schulma-
nagements ab. Diese zentralen 
schulischen Handlungsfelder werden
in weiteren fünf Qualitätsbereichen
des Orientierungsrahmens abgebil-
det.

Die Lernergebnisse und pädagogi-
schen Wirkungen der Schule sind
allerdings auch abhängig von allge-
meinen Rahmenvorgaben und Rah-
menbedingungen (z. B. Bereitstel-
lung von Finanz- und Personalres-
sourcen, Schulgesetz, Verordnun-
gen, Erlassen und Rahmenrichtli-
nien, Lehrerausbildung, Gestaltung
von Unterstützung, Beratung und
Aufsicht). Diese Input- und Struk-
turqualität kann von der einzelnen
Schule nur bedingt beeinflusst wer-
den. Sie erfordert ein landesweites
Qualitätsmanagement, zu dem
Schulen durch Feedback (Rückmel-
dung von Erfahrungen u. a.) beitra-
gen können. Dieses ist aber nicht
Gegenstand des Orientierungsrah-
mens.

In erheblichem Maße sind pädagogi-
sche Wirkungen und schulische Wir-
kungsmöglichkeiten zudem vom
jeweiligen Umfeld der Schule
abhängig, also unter anderem von
regionalen bzw. lokalen Besonder-
heiten, von der sozialen Lage und
dem Bildungsinteresse der Eltern,
aber auch dem familiären Erfah-
rungshintergrund der Schülerinnen
und Schüler sowie von deren biogra-
phischen und geschlechtsspezifi-
schen Prägungen. Diese gesellschaft-
lichen Umfeldfaktoren sind durch
die jeweilige Schule nur partiell
beeinflussbar, jedoch bei allen Über-
legungen und Maßnahmen zur Qua-
litätsverbesserung zu berücksichti-
gen (z. B. bei der Entwicklung des
Schulprogramms oder von Förder-
bzw. Beratungskonzepten). In der
beruflichen Bildung kommen die
Lernerfolge und die Bedingungen in
den Betrieben und Einrichtungen als
wichtige, die Schulqualität beein-
flussende Faktoren hinzu.
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In welchem Zusammenhang
steht der Orientierungs-
rahmen Schulqualität in
Niedersachsen zu anderen
Bewertungsverfahren?

Systematische Qualitätsmanage-
mentsysteme nehmen in einem
zyklischen Prozess die sich gegensei-
tig beeinflussenden Zusammenhän-
ge zwischen den Qualitätsbereichen
in den Blick und gestalten sie durch
gezielte Maßnahmen. 

„Zyklisch“ bedeutet in diesem
Zusammenhang: 
■ klare, überprüfbare Ziele begrün-

den und definieren, 
■ Maßnahmen ableiten und planen,
■ Maßnahmen durchführen (Umset-

zung), 
■ Ergebnisse überprüfen, 
■ Ziele ggf. revidieren und fort-

schreiben.
vgl. Abb. „Steuerungs-Kreislauf in der Schule“, S.10

Diese so genannten TQM-Systeme
(TQM: Total Quality Management)
wie zum Beispiel das EFQM-Modell
(EFQM: European Foundation for
Quality Management) beinhalten
ein zugleich anspruchsvolles und
aufwändiges Verfahren der Selbst-
bewertung, Qualitätskontrolle und 
-entwicklung. In Niedersachsen sind
seit 2004 alle Berufsbildenden Schu-
len verpflichtet, ihr Qualitätsma-

nagement auf der Basis des EFQM-
Modells aufzubauen. Im Rahmen
des BLK-Programms Qualitätsverbes-
serung in Schulen und Schulsyste-
men (QuiSS C/2002-2004) haben
auch einige allgemein bildende
Schulen Niedersachsens mit dem
EFQM-Modell gearbeitet. Der Orien-
tierungsrahmen Schulqualität in
Niedersachsen füllt diese Ansätze
inhaltlich aus und ergänzt sie.1

Für die Mehrzahl der allgemein bil-
denden Schulen bietet der Orientie-
rungsrahmen Schulqualität in
Niedersachsen hinreichend Möglich-
keiten einer umfassenden Bestands-
aufnahme. Die einzelne Schule kann
mit seiner Hilfe Stärken und Verbes-
serungspotenziale diagnostizieren,
Entwicklungsziele klären und sich
auf vorrangige Maßnahmen verstän-
digen. Er kann also durchaus als Dia-
gnose- und Planungsinstrument
genutzt werden. Das zugrunde lie-
gende Qualitätsverständnis spiegelt
sich zudem in weiteren Evaluations-
verfahren wider, die in Niedersach-
sen im Kontext der Eigenverantwort-
lichen Schule eingeführt werden.

So diente der Orientierungsrahmen
Schulqualität in Niedersachsen im
Rahmen des Kooperationsprojektes
„Von anderen Nationen lernen –
Beurteilung schulischer Qualität in

Niedersachsen“ mit der niederländi-
schen Inspectie van het Onderwijs
(2003–2005) sowie beim Aufbau der
Niedersächsischen Schulinspektion
als Grundlage für die Entwicklung
des so genannten Qualitätsprofils,
nach dem die Schulen durch Inspek-
tionsteams bewertet werden. Das
Qualitätsverständnis der Schulin-
spektion und des Orientierungsrah-
mens nehmen direkt aufeinander
Bezug (im Orientierungsrahmen
kenntlich gemacht durch entspre-
chende Hinweise).

Daneben wurde zum Beispiel auch
das SEIS-Instrumentarium der Ber-
telsmann Stiftung2 (SEIS: Selbstevalu-
ation in Schulen) mit dem Qualitäts-
verständnis des Orientierungsrah-
mens Schulqualität in Niedersachsen
abgeglichen. SEIS ist ein standardi-
siertes Verfahren der Selbstevalua-
tion und wird seit 2005 in dem Pro-
jekt „Erweiterte Eigenverantwor-
tung in Schulen und Qualitätsver-
gleiche in Bildungsregionen und
Netzwerken“ eingesetzt.
1 Bessere Qualität in allen Schulen, Praxisleitfaden
zur Einführung des Selbstevaluationsinstruments
SEIS in Schulen, Hrsg. Cornelia Stern, Christian
Ebel, Eric Vaccaro, Oliver Vorndran, Gütersloh 2006 

2 In der 2. Auflage des EFQM-Handbuches „Unsere
Schule auf dem Weg in die Zukunft. Schulentwick-
lung nach dem EFQM-Modell“ (Kotter, Karl-Heinz,
Wolnzach 2005) wurden die EFQM-Teilkriterien
mit Hilfe des Orientierungsrahmens (Version
Dezember 2003) konkretisiert.
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Input- und 
Strukturqualität

■ Personelle und
finanzielle
Ressourcen

■ Landesweite 
Rahmenvorgaben
(NSchG, Standards,
Erlasse u. a.)

■  Gestaltungsrahmen
(Eigenverantwort-
liche Schule)

■  Vergleichsarbeiten

■  Abschlussprüfungen

Input- und 
Strukturqualität

■ Lehrerausbildung

■ Schulleiter-
Qualifizierung

■  Beratungsangebote

■  Fortbildungsange-
bote

■  Unterstützung

■  Externe Evaluation
(Schulinspektion)

Umfeld der Schule

■ Kommune/Gemeinde

■ Soziale und ökonomische Rahmenbedingungen

■  Familiäre Rahmenbedingungen

Prozessqualität der Schule

Ziele und Strategien der Schulentwicklung

■  Schulmanagement

■  Schulkultur      ■  Lernen und Lehren      ■  Lehrerprofessionalität

Ergebnisqualität der Schule

Ergebnisse und Erfolge

■  Kompetenzen

■  Schulabschlüsse u. Bildungsweg

■  Zufriedenheit der Beteiligten

■  Gesamteindruck der Schule

Schulqual i tät



Aufbau des 
Orientierungsrahmens

Der Orientierungsrahmen Schulqua-
lität in Niedersachsen bietet
zunächst einen Überblick über wich-
tige Qualitätsbereiche und -merk-
male. Zwischen den Qualitätsberei-
chen und -merkmalen bestehen viel-
fältige, sich gegenseitig beeinflus-
sende Zusammenhänge bzw. (mitun-
ter komplexe) Wechselwirkungen. 

Es werden sechs Qualitätsbereiche
unterschieden: 
1. Ergebnisse und Erfolge 
2. Lernen und Lehren
3. Schulkultur 
4. Schulmanagement
5. Lehrerprofessionalität 
6. Ziele und Strategien der 

Schulentwicklung

Diese Qualitätsbereiche sind in ins-
gesamt 25 Qualitätsmerkmale unter-
gliedert. Dabei wird jedes Qualitäts-
merkmal nach einem dreistufigen
Prinzip differenzierter beschrieben.

Linke Spalte
Zunächst werden die Qualitätsmerk-
male weiter in Teilmerkmale ausdif-
ferenziert (z. B. 2.1.1 „Fachbezoge-
ne schuleigene Arbeitspläne“ oder
3.3.1 „Umgangsformen“). Dabei
wird weder ein Anspruch auf Voll-
ständigkeit erhoben noch ist damit
eine Rangfolge hinsichtlich der Rele-
vanz beabsichtigt.

Mittlere Spalte 
Darüber hinaus werden „Ziele und
Anhaltspunkte“ formuliert, die sich
auf das jeweilige Qualitätsmerkmal
und seine Teilmerkmale beziehen.
Die Formulierung von Fragen (z. B.
zu 3.1.1: „Werden soziale Umgangs-
formen gemeinsam entwickelt, ver-
einbart und gelebt?“) soll den Ein-
stieg in eine systematische Selbstre-
flexion und Selbstbewertung
erleichtern. Diese Fragen sind ausge-
wählte Beispiele (ohne Anspruch auf
Vollständigkeit); sie sollen zu eige-
nen Fragen und Blickwinkeln anre-
gen.

Rechte Spalte 
Schließlich werden „Beispiele für
Nachweise“ aufgeführt, die stich-
wortartig verdeutlichen sollen,
woran eine Schule die Erreichung
entsprechender Ziele ggf. nachwei-
sen kann. Auch diese „Nachweise“
sind lediglich als Anregungen zur
Reflexion und Bewertung und nicht
im strengen Sinne als eindeutige
Indikatoren zu verstehen.

Nicht alle Qualitätsmerkmale oder
Teilmerkmale sind gleich gewichtig
und nicht alle können gleichzeitig in
den Blick genommen bzw. bearbei-
tet werden. Je nach ihren spezifi-
schen Bedingungen, ihrem Entwick-
lungsstand bzw. nach den Ergebnis-
sen ihrer Selbstevaluation oder der
Schulinspektion setzt die Schule
Akzente. 
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Schulmanagement
QB 4
■ Führungsverantwortung

der Schulleitung
■ Qualitätsentwicklung
■ Verwaltungs- und 

Ressourcenmanagement
■ Unterrichtsorganisation
■ Arbeitsbedingungen

Schulkultur
QB 3
■ Schule als Lebensraum
■ Gesundheitsförderung

im Schulalltag
■ Beteiligung der Schüle-

rinnen, Schüler und
Eltern

■ Kooperation mit 
Schulen, Betrieben
und anderen Partnern

Lernen und Lehren
QB 2
■ Schuleigenes Curriculum
■ Persönlichkeitsent-

wicklung
■ Lehrerhandeln im 

Unterricht
■ Leistungsanforderungen 

und Leistungbewertung
■ Individuelle Förderung

und Unterstützung
■ Außerunterrichtliche

Schülerbetreuung

Ergebnisse und Erfolge
QB 1
■ Kompetenzen
■ Schulabschlüsse und 

weiterer Bildungsweg
■ Zufriedenheit der 

Beteiligten
■ Gesamteindruck der

Schule

Lehrerprofessionalität
QB 5
■ Personalentwicklung
■ Weiterentwicklung

beruflicher Kompeten-
zen

■ Lehrerkooperation

Ziele und Strategien
QB 6
■ Schulprogramm
■ Evaluation
■ Optimierung des Schul-

umfeldes und der
Rahmenbedingungen

QB
1

QB
2

QB
3

QB
4

QB
5

QB
6

Innerschul ische Qual itätsentwicklung



Arbeit mit dem 
Orientierungsrahmen  

Wie macht sich eine Schule 
auf den Weg?
Für die Qualitätsentwicklung der
Einzelschule gibt es keinen Königs-
weg. Es stehen verschiedene Verfah-
ren und Instrumente zur Verfügung,
mit denen Schulen den aktuellen
Stand ihrer Arbeit feststellen und
weiterentwickeln können. Der vor-
liegende Orientierungsrahmen
Schulqualität in Niedersachsen eig-
net sich hierzu in besonderer Weise.
Er bietet nicht nur einen Überblick
darüber, was mit Schulqualität
gemeint ist, er ist zugleich auch ein
Instrument, mit der die Schule ihre
erste Bestandsaufnahme durchfüh-
ren kann. Dafür empfiehlt es sich,
gemeinsam mit allen Beteiligten fol-
gende Fragen in den Blick zu neh-
men:

■  Wo stehen wir? Wo liegen unsere
Stärken und Verbesserungsbereiche?

■  Wo wollen wir hin? Auf welche
Ziele verständigen wir uns?

■  Wie können wir unsere Ziele errei-
chen? Welche Maßnahmen verein-
baren wir?

■  Wie stellen wir am Ende der Maß-
nahmen fest, dass wir erfolgreich
waren? 

Einer Schule, die die Qualität ihrer
Arbeit unter Umständen erstmalig
in systematischer Weise verbessern
will, wird empfohlen, sich zunächst
auf wenige Themenfelder (unter
Umsänden auch nur auf ein The-
menfeld) zu beschränken, die „unter
den Nägeln brennen“, an denen
schulintern – insbesondere auch bei
den Lehrkräften – ein großes Inter-
esse besteht und die zugleich in
einem überschaubaren Zeitraum
erfolgreich bearbeitet werden kön-
nen.

Von Bedeutung sind in diesem
Zusammenhang die Formulierung
von Zielen und gewünschten Ergeb-
nissen, die Definition von darauf
bezogenen Erfolgskriterien sowie
eine angemessene Dokumentation,
die als Basis für die weitere Arbeit
dienen soll („Lernende Organisa-
tion“).

Mit wachsender Erfahrung nimmt
die Schule mehr und mehr ihre
Gesamtsituation in den Blick.
Anhand der „Ziele und Anhalts-
punkte“ (mittlere Spalte) und den
„Beispielen für Nachweise“ (rechte
Spalte) können dabei Bewährtes,

besondere Stärken, Verbesserungs-
bereiche und „blinde Flecken“ iden-
tifiziert werden. In einem anschlie-
ßenden Klärungsprozess, in den
möglichst alle Beteiligten eingebun-
den sind, werden Handlungsnot-
wendigkeiten, Entwicklungsperspek-
tiven, Zielsetzungen und vorrangige
Maßnahmen herausgearbeitet und
formuliert. Dafür eignen sich z. B.
pädagogische Klausuren. 

Langfristig achtet die Schule darauf,
ihre Entwicklungsprozesse sowie
deren Ergebnisse regelmäßig offen
zu legen, vor dem Hintergrund des
Orientierungsrahmens Schulqualität
in Niedersachsen zu reflektieren und
daraus weitere Handlungskonse-
quenzen abzuleiten. 
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Steuerungs-Kreis lauf  in der  Schule

Verfassung Gesellschaft

NSchG

Schulprogramm

Ziele
beschreiben

Erfolg
kontrollieren

Abweichungs-
analyse

Maßnahmen 
überdenken

Maßnahmen 
durchführen

Maßnahmen 
planen



Wie setzt eine Schule ihren 
begonnenen Weg fort? 
Eine Schule, die bereits Erfahrungen
in Qualitätsentwicklungsprozessen
hat, nutzt den Orientierungsrahmen
Schulqualität in Niedersachsen, um
Stärken und Verbesserungspotenzia-
le regelmäßig zu diagnostizieren,
Maßnahmen zu vereinbaren und
den Qualitätsentwicklungsprozess
zu dokumentieren (z. B. in einem
Qualitätshandbuch). Dabei stützt sie
sich auf Ergebnisse systematischer
Selbstevaluation (wie z. B. SEIS oder
EFQM) oder externer Evaluation
durch die Schulinspektion. Die Schu-
le beantwortet für sich z. B. folgen-
de Fragen: 

■  Wo befinden wir uns momentan?
Wo waren wir erfolgreich?

■  Wo haben wir uns unter Umstän-
den übernommen? Welche Vor-
aussetzungen müssen wir schaf-
fen, um Hindernisse zu überwin-
den? 

■  Welche Ressourcen (Qualifizie-
rung, Arbeitszeit, Unterstützung)
benötigen wir?

■  Was wollen wir in welchem 
Zeitraum verändern? 

Eine Schule entscheidet eigenverant-
wortlich, wo sie Prioritäten setzt
und wie sie Aufwand und nachhalti-
gen Nutzen ausbalanciert. Sie sorgt
für Transparenz und breite Akzep-
tanz in der Schulgemeinschaft,
damit Zielklärung, Planung, Durch-
führung und Steuerung der geplan-
ten Maßnahmen gelingen und zum
Erfolg führen.

Wie geht die Schule mit der 
Schulinspektion um?
Im Rhythmus von etwa vier Jahren
soll jede Schule von der Niedersäch-
sischen Schulinspektion evaluiert
werden. Die von der Niedersächsi-
schen Schulinspektion überprüften
Kriterien sind an den entsprechen-
den Stellen im Orientierungsrahmen
Schulqualität in Niedersachsen mar-
kiert. 

Will eine Schule sich auf eine exter-
ne Evaluation vorbereiten, sollte sie
im Vorfeld für sich klären, was sie
bisher erarbeitet und erreicht hat.
Für diese interne Überprüfung sind
die den Qualitätsmerkmalen zuge-
ordneten „Ziele und Anhaltspunk-
te“ bzw. „Beispiele für Nachweise“
eine konkrete Hilfe. Die Schule kann
auf diese Weise leicht feststellen,
welche Nachweise sie der Schulin-
spektion vorlegt. Die Schulinspek-
tionsteams berücksichtigen bei ihrer
Bewertung der schulischen Entwick-
lungssituation unter anderem auch,
ob das Schulmanagement einen auf
die jeweilige Schule angepassten
Qualitätsprozess eingeleitet hat und
wie dieser sich im schulischen Alltag
spiegelt. 

Der schriftliche Bericht der Schulin-
spektion enthält ein Qualitätsprofil,
das Stärken und Verbesserungsberei-
che der Schule sichtbar macht. Aus
diesem Dokument lassen sich weite-
re Entwicklungsimpulse ableiten.

Welche Verantwortung 
übernehmen Schulleiterinnen und
Schulleiter im Qualitätsentwick-
lungsprozess?
In Anlehnung an § 43 NSchG und
den Qualitätsbereich 4 „Schulma-
nagement“ ist das Führungshandeln
ein wesentlicher Schlüssel für Schul-
qualität. Die Schulleiterinnen und
Schulleiter haben die Qualitätsver-
antwortung, die eine jährliche Über-
prüfung und Bewertung der schuli-
schen Erfolge sowie die Verpflich-
tung zur Rechenschaftslegung ein-
schließt. 

Als Teil eines zyklischen Lernprozes-
ses reflektiert die Schule den Stand
der Umsetzung vereinbarter Maß-
nahmen sowie mögliche Abwei-
chungen (vgl. Abbildung „Steue-
rungs-Kreislauf in der Schule“, Seite
8). Diese Arbeitsweise setzen nicht
nur die Gesamtkonferenz, sondern
auch Teil- und Fachkonferenzen,
Abteilungen, Fachbereiche, Steuer-
gruppen, Teams usw. um.  Die Schul-
leitung fasst die Ergebnisse im Sinne
von Rechenschaft zusammen. Die
Rechenschaftslegung sollte sich
dabei nicht nur auf die Frage bezie-
hen, ob die vereinbarten Maßnah-
men erfolgreich realisiert wurden;
sie sollte auch den Umsetzungspro-
zess kritisch bewerten – also z. B.
den Zeit- und Arbeitsaufwand, die
damit ggf. verbundenen Belastun-
gen und die Effektivität der Arbeit.
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Folgende Fragestellungen sind für die Schulleitung im Rahmen der 
jährlichen Bilanzierung des Schulentwicklungsprozesses von Bedeutung: 

■  Wo stehen wir momentan? Welche Ziele haben wir erreicht, 
welche nicht? 

■  Steht der Qualitätsbereich 2 „Lernen und Lehren“ im Zentrum 
unserer Qualitätsentwicklung? 

■  Welche Ergebnisse haben wir im Unterricht unserer Lerngruppen
erreicht? Welche Ergebnisse sollten wir erreichen? 

■  Welche Stärken haben wir entwickelt? 

■  Wie zufrieden sind die Beteiligten mit der Schule? 

■  Passen unsere Ziele (noch) zu unserem Leitbild?  

■  Wann evaluieren wir wieder unser Schulprogramm? 

■  Wann legen wir erneut Rechenschaft ab?



Die Lernergebnisse und Erfolge der Schule
sind zum einen abhängig von äußeren Rah-
menbedingungen (rechtliche Vorgaben des
Landes, Umfeldfaktoren) sowie von biogra-
phischen, geschlechtsspezifischen und gesell-
schaftlichen Prägungen der Schülerinnen und
Schüler. Zum andern werden die Ergebnisse und Erfolge
wesentlich von der Qualität des Unterrichts und der Schu-
lorganisation bestimmt; hierfür und für die pädagogi-
schen Wirkungen ihrer Arbeit trägt die Schule die Ver-
antwortung. Was Schule und Unterricht pädagogisch
bewirken, soll regelmäßig evaluiert werden. Mit Lerner-

gebnissen sind dabei nicht nur die vergleichs-
weise leicht messbaren Fachleistungs- bzw.
Schulabschlussresultate gemeint, sondern
auch die weniger eindeutig feststellbaren
Ergebnisse beim Arbeits- und Sozialverhalten
und bei der Entwicklung personaler Kompe-

tenzen. Die langfristigen pädagogischen Wirkungen zei-
gen sich vor allem im weiteren Bildungsweg der Schüle-
rinnen und Schüler. Zur Ergebnisqualität gehören zudem
schulische Erfolge aus Sicht der Beteiligten, der „Abneh-
mer“ und des Umfeldes, die Zufriedenheit der Beteiligten
sowie der Gesamteindruck der Schule.

Qualitätsmerkmale Ziel und Anhaltspunkte Beispiele für Nachweise

1.2 Schulabschlüsse und 
weiterer Bildungsweg

1.2.1 Schullaufbahn und Abschlüsse 
(im Landesvergleich)
(Insp. 1.6)

1.2.2 Erfüllung der Anforderungen
aufnehmender Schulen oder
Ausbildungsbetriebe und
Hochschulen

Die Schule trägt Sorge für optimale
Schulabschlüsse und für den weite-
ren Bildungsweg ihrer Schülerinnen
und Schüler.
■ Wie entwickeln sich die Quoten

der Schullaufbahnempfehlungen
und der Ergebnisse der einzelnen
Bildungsgänge? 

■ Sind die Ergebnisse und Erfolge
der Schülerinnen und Schüler im
Verlauf ihrer weiteren Schul- und
Bildungslaufbahn bekannt?

■ Anteil und Entwicklung der Schul-
laufbahnempfehlungen und der
Schulabschlüsse

■ Quote der Wiederholer und Schul-
abbrecher

■ Vergleiche mit anderen Schulen
und Schlussfolgerungen daraus

■ Durchschnittsnoten in zentralen
Fächern

■ Berufliche Abschlüsse
■ Rückmeldesystem über den weite-

ren Bildungsweg der Schülerinnen
und Schüler (Erfüllung von Anfor-
derungen der „Abnehmer“)

Qualitätsbereich 1: 
Ergebnisse und Erfolge
(Inspektion 1)

QB
1
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1.1 Kompetenzen

1.1.1 Personale Kompetenzen
1.1.2 Standards in Fächern und

Lernfeldern 
(Insp. 1.1 – 1.4)

1.1.3 Arbeits- und Sozialverhalten 
(Insp. 1.5)

Die Schule gewährleistet den
Erwerb vorgegebener Kompeten-
zen.
■ In welchen Aktivitäten der Schüle-

rinnen und Schüler zeigen sich
gewachsenes Selbstvertrauen und
die Entwicklung sozialer Verant-
wortung?

■ Werden das Erreichen fachlicher
Standards sowie die Ergebnisse
zentraler Vergleichsarbeiten und
Abschlussprüfungen schulöffent-
lich dokumentiert und ausgewer-
tet?

■ Beteiligung an sozialen und ökolo-
gischen Projekten im Schulumfeld

■ Umfang der ehrenamtlichen Tätig-
keiten und der Mitwirkung in der
Schülervertretung (SV)

■ Ergebnisse von Vergleichsarbeiten
und Abschlussprüfungen

■ Entwicklung der Wiederholerquo-
te (auch Zurückstellungen)

■ Dokumentation der Kriterien
mündlicher und schriftlicher Kom-
munikation und Leistungskontrol-
len

■ Ergebnisse bei der Entwicklung des
Arbeits- und Sozialverhaltens

■ Erfolge in Wettbewerben
■ Beteiligungsgrad und Leistungs-

nachweise z. B. in den Bereichen
Kultur, Musik und Sport



13

1.3 Zufriedenheit der Beteiligten

1.3.1 Zufriedenheit der Schülerin-
nen und Schüler 
(Insp. 10.2, 16.5)

1.3.2 Zufriedenheit der Eltern 
(BBS: Ausbildungsbetriebe) 
(Insp. 16.5)

1.3.3 Zufriedenheit der Lehrkräfte 
(Insp. 10.3, 16,5)

1.3.4 Zufriedenheit der sonstigen
Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter 
(Insp. 10.3, 16.5)

Die Schule kümmert sich um die
kontinuierliche Verbesserung der
Zufriedenheit aller Beteiligten.
■ Ist die Schulgemeinschaft mit der

Arbeit an der Schule und mit der
Schulleitung zufrieden?

■ Wie sehr identifiziert sich die
Gemeinschaft mit der Schule?

■ Gibt es besondere Initiativen und
Engagements für die Schule außer-
halb der schulischen Gremien?

■ Einschätzung der Schülerinnen 
und Schüler

■ Einschätzung der Eltern (Leiter 
der Ausbildungsbetriebe)

■ Einschätzung des Kollegiums
■ Anzahl der Beschwerden 
■ Quote der Krankheitstage und

Versetzungsanträge (vgl. 3.2)

1.4 Gesamteindruck der Schule

1.4.1 Besondere Ergebnisse,
Erfolge und Auszeichnun-
gen der Schule 
(Insp. 1.7)

1.4.2 Öffentliche Wahrnehmung
und Wirksamkeit

1.4.3 Zustand der schulischen
Gebäude und Anlagen
(Abschnitt Insp.-Bericht)

Die Schule präsentiert sich überzeu-
gend in der Öffentlichkeit.
■ Welche Auszeichnungen und Zerti-

fizierungen werden erworben?
■ Welche Wirkung erzielt die Schule

in der Öffentlichkeit (z. B. Presse)?
■ Wird für ein gepflegtes Erschei-

nungsbild der schulischen Gebäude
und Anlagen Sorge getragen?

■ Darstellung besonderer Schwer-
punktsetzungen, Erfolge und Aus-
zeichnungen

■ Berichterstattung in den Medien
■ Internet-Auftritt
■ Beteiligung der Schule an Veran-

staltungen, Wettbewerben und
pädagogischen Foren im lokalen
und regionalen Umfeld 

■ Rückmeldungen von Gästen und
„Abnehmern“

Qualitätsmerkmale Ziel und Anhaltspunkte Beispiele für Nachweise
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Gute Ergebnisse lassen sich nur durch eine
entsprechende Qualität der Lern- und Lehr-
prozesse erreichen. Grundlagen sind ein
abgestimmtes schuleigenes Curriculum,
transparente Leistungsanforderungen sowie
eine didaktisch, methodisch und pädago-
gisch durchdachte Unterrichtsgestaltung. Originäre Ver-
antwortungsbereiche der Schule sind die planvolle
Gestaltung und Verbesserung der Lern- und Arbeitspro-

zesse von Schülerinnen und Schülern sowie der
Lehrprozesse. Sie sind Aufgabe des Lehrerkolle-
giums, der Konferenzen und letztendlich jeder
einzelnen Lehrkraft. Schließlich beeinflusst die
Qualität des Unterrichts wesentlich das Anse-
hen einer Schule. Die Persönlichkeit stärkende

und lernanregende Erfahrungsmöglichkeiten sowie
Betreuungs- und Beratungsangebote ergänzen und
unterstützen den Unterricht.

Qualitätsbereich 2: 
Lernen und Lehren
(Inspektion 2 - 9)

QB
2

2.1 Schuleigenes Curriculum 
(Insp. 2)

2.1.1 Fachbezogene schuleigene
Arbeitspläne
(Insp. 2.1)

2.1.2 Integration von Lern- und Ar-
beitstechniken sowie Schlüs-
selkompetenzen in schuleige-
nen Arbeitsplänen („Metho-
denkonzept“)
(Insp. 2.2)

2.1.3 Fächerübergreifender und 
-verbindender Unterricht
(Insp. 2.3)

2.1.4 Jahrgangsübergreifende Ko-
ordination der Unterrichts-
inhalte

2.1.5 Sprachförderung bei nicht
ausreichenden Deutschkennt-
nissen 
(Insp. 2.4)

2.1.6 Medienerziehung und Einsatz
der IuK-Technologien 
(Insp. 2.6)

2.1.7 Berufsorientierung und 
Studierfähigkeit 
(Insp. 2.7)

Die Schule verfügt über ein differen-
ziertes schuleigenes Curriculum mit
abgestimmten Zielen und Inhalten.

■ Wie werden jahrgangsübergreifen-
de Inhalte gesichert (z. B. Spiral-
curriculum, Lernangebote für
altersheterogene Gruppen)?

■ Entwickelt die Schule systematisch
fachübergreifende und Fächer ver-
bindende Unterrichtsvorhaben?

■ Werden eigenverantwortliches Ler-
nen und Handeln, Methodenkom-
petenz und Teamarbeit systema-
tisch entwickelt?

■ Gibt es ein Konzept zur systemati-
schen Sprachförderung bei nicht
ausreichenden Deutschkenntnis-
sen?

■ Wie werden Kompetenzen im Um-
gang mit Medien und IuK-Techno-
logien entwickelt?

■ Welche Programme zur Förderung
der Entscheidungsfähigkeit der
Schülerinnen und Schüler für die
Berufs- und Arbeitswelt bestehen?

■ Schuleigene Arbeitspläne mit
Bezug zum Schulprogramm

■ Anteil des fächerübergreifenden
Unterrichts

■ Einbindung von Projekten, Exkur-
sionen und Tages- und Klassen-
fahrten in den Lernprozess

■ Führung von Lerntagebüchern,
Portfolios

■ Sprachförderangebot für Kinder
mit Defiziten in der deutschen
Sprache 

■ Medienkonzept und entsprechen-
de IuK-Ausstattung

■ Konzept zur Durchführung und
Auswertung von Betriebspraktika
und Praxistagen

■ Kooperation mit Hochschulen, Uni-
versitäten und anderen außerschu-
lischen Partnern

Qualitätsmerkmale Ziel und Anhaltspunkte Beispiele für Nachweise
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2.2 Persönlichkeitsentwicklung
(Insp. 2.5)

2.2.1 Spezifische Fähigkeiten, Inte-
ressen und Begabungen aller
Schülerinnen und Schüler 

2.2.2 Soziales Lernen 
2.2.3 Offenheit für Herausforde-

rungen der Zukunft, Verant-
wortung für die Gesellschaft 

2.2.4 Gesundheits- und Umweltbe-
wusstsein

2.2.5 Kreative Gestaltungskompe-
tenz

Die Schule trägt mit besonderen
Angeboten zur Persönlichkeitsent-
wicklung bei.
■ Wie werden Fähigkeiten, Interes-

sen und Begabungen wahrgenom-
men und gefördert (auch
geschlechtsspezifisch)?

■ Wie werden soziales Lernen 
und verantwortliches Handeln ent-
wickelt?

■ Werden Ausgrenzung und Abwer-
tung wahrgenommen und aufge-
griffen?

■ Werden zukunftsrelevante Heraus-
forderungen aufgegriffen und
bearbeitet?

■ Regt die Schule zu kreativem und
ästhetisch-expressivem Handeln
an?

■ Zusatzangebote zur Persönlich-
keitsentwicklung und Vermittlung
von Werten und Normen

■ Anzahl der Schülerinnen und Schü-
ler, die (Ehren-) Ämter und Aufga-
ben wahrnehmen

■ Freiwillige Arbeitsgemeinschaften
(Vielfalt, Beteiligung) 

■ Angebote zur Gleichberechtigung
der Geschlechter sowie zum
Zusammenleben und -lernen
behinderter und nicht behinderter
Menschen 

■ Angebote zu 
- interkultureller Bildung
- Familien- und Sexualerziehung
- Förderung von Gesundheits- und 

Umweltbewusstsein 
- kreativem Lernen 

2.3 Lehrerhandeln im Unterricht
(Insp. 3 - 6)

2.3.1 Vorbereitung und Nachberei-
tung des Unterrichts 

2.3.2 Strukturierung und transpa-
rente Zielausrichtung des
Unterrichts 
(Insp. 3.1 - 3.5)

2.3.3 Fachliche Qualität des Unter-
richts 
(Insp. 4.1, 4.3, 5.6)

2.3.4 Differenzierung 
(Insp. 4.4, 5.5)

2.3.5 Methoden- und 
Medieneinsatz 
(Insp. 4.2, 4.5, 5.4)

2.3.6 Selbstständiges Lernen, aktive
Teilnahme sowie Zusammen-
arbeit und gegenseitige
Unterstützung der Schülerin-
nen und Schüler  
(Insp. 5.1 - 5.3)

2.3.7 Lernatmosphäre und Lernum-
gebung 
(Insp. 6.1, 6.3, 6.4)

2.3.8 Wertschätzung und 
Ermutigung 
(Insp. 6.2, 6.3)

Die Lehrkräfte arbeiten nach einem
abgestimmten Konzept für die
Unterrichtsgestaltung und berück-
sichtigen Erkenntnisse der Lern-,
Wirkungs- und Unterrichtsfor-
schung. 
■ Welche Formen gemeinsamer Vor-

bereitung und Nachbereitung des
Unterrichts gibt es?

■ Wie werden die fachliche Qualität
des Unterrichts sowie seine didak-
tisch und methodisch angemessene
Gestaltung gesichert?

■ Auf welche Weise finden die indi-
viduellen Lernvoraussetzungen
und -möglichkeiten Berücksichti-
gung?

■ Wie werden selbstständiges und
eigenverantwortliches Lernen
sowie Teamarbeit gefördert?

■ Erläutern die Lehrkräfte den Lehr-
stoff und die Aufgaben klar und
verständlich und stellen sie sicher,
dass die Unterrichtszeit effektiv
genutzt wird?

■ Wie wird auf eine förderliche Lern-
umgebung und eine wertschätzen-
de Lernatmosphäre geachtet?

■ Auf welche Weise werden das
Selbstvertrauen und die Motiva-
tion der Schülerinnen und Schüler
gefördert?

■ Regelmäßige Treffen der Lehrkräf-
te zu gemeinsamer curricularer
Arbeit

■ An Bildungsstandards und Kern-
curricula orientierte Aufgabenent-
wicklung in Teams und Fachkonfe-
renzen

■ Dokumentierter Erziehungskon-
sens

■ Anteil der Schüleraktivitäten in
den Unterrichtsstunden

■ Situationsgerechte Nutzung eines
vielfältigen Methodenrepertoires 

■ Anteil von Phasen selbstständigen
Lernens

■ Zeitanteil für Schüler und Schüle-
rinnen zur Präsentation eigener
Ergebnisse

■ „Lern-Lehr-Verträge“, Klassen-
Regeln

■ Dokumentierter Lernzuwachs 
■ Integration von Übungs- und

Wiederholungsphasen in den 
Lernprozess

■ Schülerinteresse an den 
Unterrichtsinhalten

■ Abgestimmte Interventions- und
Sanktionsmaßnahmen

■ Zufriedenheit der Schülerinnen
und Schüler mit dem Unterricht

■ Entwicklung von Kompetenz-
rastern

Qualitätsmerkmale Ziel und Anhaltspunkte Beispiele für Nachweise



16

2.4 Leistungsanforderungen
und Leistungsbewertung 
(Insp. 7)

2.4.1 Leistungsorientierung 
(Insp. 7.1, 7.2)

2.4.2 Leistungsbewertung 
(Insp. 7.3, 7.5)

2.4.3 Hausaufgaben 
(Insp. 7.4)

2.4.4 Würdigung von Schüler-
leistungen

Die Schule legt ihre Leistungsanfor-
derungen und Kriterien zur Leis-
tungsbewertung offen.
■ Wird regelmäßig über die Ziele

des Unterrichts und die erwarteten
Leistungen informiert und liegt
ein Konzept zur Förderung der
Leistungsbereitschaft vor?

■ Haben die Fachkonferenzen die
Grundsätze und Kriterien der 
Leistungsbewertung offen gelegt?

■ Wie sorgen die Lehrkräfte für die
systematische Nutzung von Haus-
aufgaben im Lernprozess?

■ Werden besondere Schülerleistun-
gen gewürdigt und gefördert?

■ Vereinbarung über Grundsätze zur
Leistungsbeurteilung 

■ Akzeptanz der Bewertungsmaß-
stäbe bei Schülerinnen, Schülern
und Eltern

■ Schulübergreifende Fachkonferen-
zen zur Abstimmung der 
Leistungsbewertungen

■ Formen der Anerkennung für
Schülerleistungen 

■ Vereinbarung zum Umgang mit
Hausaufgaben

■ Veröffentlichung besonderer 
Schülerleistungen 

■ Nutzung von Kompetenzrastern

2.5 Individuelle Förderung und
Unterstützung
(Insp. 8)

2.5.1 Lernstandsanalysen und 
Rückmeldung individueller
Förderziele 
(Insp. 8.1, 8.2)

2.5.2 Förderung von unterschied-
lich leistungsstarken Schüle-
rinnen und Schülern und 
solchen mit besonderen
Begabungen 
(Insp. 8.3, 8.4)

2.5.3 Konzentrations- und 
Lernfähigkeit 
(Insp. 8.5)

Die Schule unterstützt und fördert
die Schülerinnen und Schüler im
Lernprozess und berücksichtigt
dabei auch soziale und geschlechts-
spezifische Aspekte.
■ Wird der Lernstand regelmäßig

festgestellt und für den Unterricht
nutzbar gemacht?

■ Werden Schülerinnen und Schüler
mit unterschiedlicher Lern- und
Leistungsfähigkeit gezielt geför-
dert? 

■ Gibt es Maßnahmen zur Förde-
rung  und Unterstützung von Kon-
zentrations- und Lernfähigkeit?

■ Regelmäßige Lernstandsgespräche
mit Schülerinnen und Schülern
sowie Eltern

■ Individuelle Förderpläne und
schuleigenes Förderkonzept 

■ Anteil der Überweisungen an bzw.
von Förderschulen

■ Unterstützung von Wiederholerin-
nen und Wiederholern

■ Unterstützung von Schülerinnen
und Schülern beim Schulwechsel
(vgl. 3.4)

■ Mitarbeit im Hochbegabten-Ver-
bund

■ Angebote zur Bewegungsförde-
rung und zum Stressabbau 

2.6 Außerunterrichtliche Schüler-
betreuung
(Insp. 9)

2.6.1 Hilfen bei persönlichen und
schulischen Problemen 
(Insp. 9.1 – 9.3)

2.6.2 Familiäre Unterstützung in
Fragen von Erziehung und
Lebensführung

2.6.3 Umgang mit Schulver-
säumnissen
(Insp. 9.4)

2.6.4 Schullaufbahnberatung für
Schülerinnen, Schüler und
Eltern
(Insp. 9.5)

2.6.5 Studien- und Berufswahl-
beratung 
(Insp. 9.5)

Die Schule arbeitet mit einem Kon-
zept zur außerunterrichtlichen Be-
ratung und Betreuung der Schüle-
rinnen und Schüler.
■ Besitzt die Schule ein Konzept zur

außerunterrichtlichen Beratung
und Betreuung?

■ Werden Eltern sowie Schülerinnen
und Schüler bei häuslichen Proble-
men beraten und ggf. durch kom-
petente Hilfe unterstützt?

■ Gibt es eine kontinuierliche
Zusammenarbeit mit der Jugend-
hilfe, der Schulpsychologie und
anderen Beratungseinrichtungen?

■ Entwickelt die Schule ein abge-
stimmtes Verfahren für den
Umgang mit Schulversäumnissen
(Absentismus) und setzt es um?

■ Hat die Schule ein Beratungskon-
zept im Hinblick auf einen optima-
len Bildungsabschluss?

■ Bietet die Schule Berufsfindungs-
maßnahmen an?

■ Beratungs- und Unterstützungs-
konzept

■ Zusammenarbeit mit der Schulpsy-
chologie

■ Zusammenarbeit mit Kinder- und
Jugendgesundheitsdiensten, Erzie-
hungsberatungsstellen, Jugend-
amt

■ Beratung und Unterstützung der
Eltern der Schülerinnen und Schü-
ler

■ Rückgang der Absentismusquote
■ Regelmäßige Angebote zur Schul-

laufbahnberatung
■ Konzept zur umfassenden und dif-

ferenzierten Studien- und Berufs-
wahlberatung

■ Einsatz eines Berufwahlpasses
■ Zusammenarbeit mit der Berufsbe-

ratung, den Hochschulen und Uni-
versitäten sowie außerschulischen
Partnern

Qualitätsmerkmale Ziel und Anhaltspunkte Beispiele für Nachweise
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Die Lern- und Lehrprozesse der Schule wer-
den ganz wesentlich durch ein anregendes
Schulklima und ein vielfältiges Schulleben
sowie durch die Einbeziehung des gesell-
schaftlichen Umfeldes gefördert. Die Schule
ist Lern- und Lebensraum, in dem auch For-
men des sozialen Umgangs, der demokratischen Partizi-
pation und des geregelten Zusammenlebens erfahren

und gelernt werden. Der Begriff „Schulkultur“
bezieht die Gestaltung der Schule „als Lebens-
raum“ ebenso ein wie die Gestaltung der per-
sönlichen Beziehungen sowie die Zusammenar-
beit mit Eltern, Betrieben und außerschulischen
Partnern. Zu den Lernvoraussetzungen gehören

eine gesund erhaltende Verpflegung sowie Bewegungs-
und Entspannungsmöglichkeiten.

Qualitätsbereich 3: 
Schulkultur
(Inspektion 10 - 12)

QB
3

3.1 Schule als Lebensraum

3.1.1 Umgangsformen
(Insp. 10.1 - 10.3)

3.1.2 Gestaltung von Klassen-
räumen, Schulgebäuden 
und Schulgelände 
(Insp. 10.4, 10.5)

3.1.3 Schulleben
(Insp. 10.6)

3.1.4 Verhalten in Schule und 
Klassenraum 
(Insp. 10.7)

3.1.5 Sicherheit von Personen 
und Eigentum 
(Insp. 10.8)

Die ganze Schule und jede einzelne
Klasse werden auch als Lebensraum
der Beteiligten gestaltet. Alle 
sorgen dafür, dass das soziale Klima
durch Wertschätzung, Toleranz und
Zuverlässigkeit geprägt wird.
■ Werden soziale Umgangsformen

gemeinsam entwickelt, vereinbart
und gelebt?

■ Wie gelingt es, eine anregende
Lernatmosphäre und ein vielfälti-
ges, aktives Schulleben zu ent-
wickeln?

■ Durch welche Maßnahmen erzeugt
die Schule eine Atmosphäre 
von Sicherheit und Wohlbefinden
und wie gelingt es, Gebäude 
und Gelände als ansprechenden
Aufenthaltsort zu gestalten?

■ Werden Maßnahmen zur Gewalt-
prävention durchgeführt?

■ Identifikation der Schülerschaft,
der Lehrkräfte sowie der Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter mit der
Schule (Schulcharta, Schulregeln,
Klassenregeln u. a.)

■ Ämter zur Stützung der Klassen-
und Schulgemeinschaft

■ Arbeitsgemeinschaften und 
Schulveranstaltungen (Anzahl,
Inhalte, Beteiligung)

■ Einbeziehung externer Fachleute
(z. B. Künstlerinnen und Künstler,
Berufspraktiker)

■ Gestaltung des Schulgeländes für
Sport-, Bewegungs- und Naturer-
lebnismöglichkeiten

■ Angebote zur Konfliktlösung /
Streitschlichtung

■ Dokumentierte Beschwerden,
Gewaltakte, Diebstähle u. a. 
sowie entsprechende Ordnungs-
maßnahmen

■ Präventionskonzepte im Hinblick
auf Gewalt 

3.2 Gesundheitsförderung im
Schulalltag 

3.2.1 Gesundheit im Schulleben
und in der Lernkultur
(Insp. 10.9)

3.2.2 Drogenprävention 
(Insp. 10.9)

3.2.3 Gesundheitsförderung und
Umweltschutz 

Ausreichende Bewegung, gesunde
Ernährung und Entspannung 
sind Teil der Schul- und Lernkultur.
■ Sind Gesundheits- und Umwelt-

fragen wichtige Themen in Schule
und Unterricht?

■ Wie werden Kinder und Jugendli-
che mit mangelnden Bewegungs-
erfahrungen oder mit besonderen
gesundheitlichen Problemen
gefördert?

■ Sind Räume und Gelände in der
Schule nach Grundsätzen der
Gesundheitsförderung und 
des Umweltschutzes gestaltet?

■ Werden Maßnahmen zum 
Drogenverzicht durchgeführt?

■ Gesundheitsförderliches 
Verpflegungs-, Getränke- und
Bewegungsangebot

■ Fitnessprofil der Schule und
Umgang damit 

■ Rückzugs- und Ruheräume 
■ Bewegungsmöglichkeiten und

Bewegungsangebote im Schulge-
bäude und auf dem Schulgelände

■ Größe der Klassenräume im Ver-
gleich zur Größe der Lerngruppe

■ Präventionskonzepte im Hinblick
auf Drogen

■ Ökologische Konzepte (z. B. 
Schadstoff- und Müllvermeidung
und Einsparungen im Energiever-
brauch) 
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3.3 Beteiligung der Schülerinnen,
Schüler und Eltern 
(Insp. 11)

3.3.1 Beteiligung der Schülerinnen,
Schüler und Eltern am Schul-
leben und an der Schulent-
wicklung 
(Insp. 11.1 - 11.3)

3.3.2 Mitwirkung und Verantwor-
tungsbereiche der Schülerin-
nen und Schüler 
(Insp. 11.4, 11.5)

3.1.3 Einbeziehung ehemaliger
Schülerinnen und Schüler 

Die Schülerinnen, Schüler und Eltern
werden motiviert, sich aktiv am
Schulleben und an der Umsetzung
der Ziele und Strategien der Schule
zu beteiligen.
■ Wie wirken die Schüler- und

Elternschaft bei der Gestaltung
von Schule, Unterricht und 
Schulleben mit?

■ Hat die Schule Mitbestimmungs-
formen entwickelt und Verantwor-
tungsbereiche für Schülerinnen
und Schüler geschaffen?

■ Wie werden die Beteiligten 
und die ehemaligen Schülerinnen
und Schüler zur Mitwirkung 
aktiviert?

■ Frühzeitige und regelmäßige
Information über neue 
Entwicklungen und Planungen 

■ Beteiligung an der Leitbild- und
Schulprogrammentwicklung

■ Einbeziehung der Schüler- und
Elternschaft bei der Gestaltung
von Schulleben und Unterricht

■ Selbsteinschätzung der 
Schülerinnen, Schüler und Eltern
(Rückmeldesystem); Einschätzung
der Lehrkräfte

■ Anzahl der Schülerinnen und 
Schüler mit eigenständigen 
Verantwortungsbereichen

■ Selbst organisierte Schülerprojekte
■ Aktivitäten und Akzeptanz der

Schülervertretung

3.4 Kooperation mit Schulen,
Betrieben und anderen 
Partnern 
(Insp. 12)

3.4.1 Kooperation mit Schulen und
anderen Bildungseinrichtun-
gen im lokalen und regiona-
len Umfeld

(Insp. 12.1, 12.2)
3.4.2 Zusammenarbeit mit den

Betrieben im Bereich der
Berufsausbildung 

3.4.3 Verankerung der Schule im
gesellschaftlichen Umfeld
durch Kooperation mit 
außerschulischen Partnern 
(Insp. 12.3)

3.4.4 Nationale und internationale
Kooperation mit Schulen und
außerschulischen Partnern 
(Insp. 12.4)

Die Schule öffnet sich und koope-
riert systematisch mit anderen 
Schulen, Bildungseinrichtungen und
Betrieben sowie mit anderen gesell-
schaftlichen Partnern. 
■ In welcher Form arbeitet die Schu-

le mit „abgebenden“ Bildungsein-
richtungen (z. B. Kindertagesein-
richtungen oder Grundschulen)
und mit „aufnehmenden“ Schulen
oder anderen Bildungseinrichtun-
gen zusammen, um einen optima-
len Bildungsgang der Schülerinnen
und Schüler zu fördern?

■ Wie wird im Bereich der Berufsbil-
dung mit den Ausbildungsbetrie-
ben zusammengearbeitet? 

■ Bestehen an der Schule Koopera-
tionspartnerschaften mit 
außerschulischen Expertinnen 
und Experten, Einrichtungen, 
Institutionen?

■ Werden nationale, europäische
bzw. internationale (Schul-) Part-
nerschaften entwickelt und für die
schulische Arbeit genutzt?

■ Kooperationsvereinbarungen 
(z. B. Grundschule – KITA) (vgl. 2.5)

■ Schulpartnerschaften und 
Häufigkeit der Kontakte

■ Systematischer Austausch, 
gemeinsame Konferenzen und
Vereinbarungen mit den Betrieben

■ Gemeinsame Treffen und Veran-
staltungen mit externen Partnern

■ Aktionsprogramm zur Zusammen-
arbeit von Schule und Vereinen

■ Externe Fachleute, die regelmäßig
in den Lehr- und Lernprozess 
einbezogen werden

■ Projekt- und Wettbewerbsbeteili-
gungen (regionale, nationale und
internationale Projekte, EU-Pro-
gramme, außerschulische Anbieter)
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Professionelles Führungsverhalten und
Schulmanagement sind wesentliche Voraus-
setzungen gezielter Schulentwicklung. Sie
zeigen sich im vorbildlichen Handeln der
Schulleiterinnen und Schulleiter sowie ande-
rer Funktionsträger und werden auch sicht-
bar an der Motivation und Zufriedenheit der Schulge-
meinschaft, der kontinuierlichen Verbesserung der Schul-
qualität und der Wertschätzung der Schule durch ihr
Schulumfeld. Die Schulleitung sorgt für Klarheit und Kon-

sens in den Grundsätzen schulischer Arbeit und
für kooperative Beteiligungen an Entschei-
dungsprozessen. Sie stärkt durch planvolle Auf-
gabendelegation die Eigenverantwortung der
Lehrkräfte und der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter. Sie sorgt für ein effektives Verwal-

tungs- und Ressourcenmanagement, eine bedarfsgerech-
te Unterrichtsorganisation und für gesundheitsfördern-
de, motivierende Arbeitsbedingungen.

Qualitätsbereich 4: 
Schulmanagement
(Inspektion 13 - 14)

QB
4

4.1 Führungsverantwortung 
der Schulleitung

4.1.1 Führungsverhalten 
(Insp. 13.2, 13.8)

4.1.2 Konsens in den Grundsätzen
der Erziehung und des 
Unterrichts 
(Insp. 13.1)

4.1.3 Zusammenarbeit 
in der Schule 
(Insp. 13.3)

4.1.4 Wahrnehmung von Aufgaben
und Verantwortlichkeiten
(Insp. 13.4)

4.1.5 Beteiligungsrechte 
4.1.6 Öffentlichkeitsarbeit

Die Schulleiterin oder der Schulleiter
und andere Funktionsträgerinnen
und -träger stärken die Schulge-
meinschaft durch eigenes Vorbild,
beteiligen sie an Entscheidungs-
prozessen und pflegen partner-
schaftliche Arbeits- und Führungsbe-
ziehungen. Sie sorgen für eine syste-
matische und kontinuierliche inter-
ne und externe Kommunikation.
■ In welcher Weise nimmt die Schul-

leiterin oder der Schulleiter die
Führungsverantwortung wahr und
wie überprüft sie oder er die Wirk-
samkeit des eigenen Führungsver-
haltens?

■ Trägt die Schulleitung zur Lösung
von Konflikten und zum Abbau
von Spannungen bei?

■ Werden Entwicklungs- und Ent-
scheidungsprozesse transparent
und nachvollziehbar organisiert,
die Gremien einbezogen und 
Verantwortlichkeiten festgelegt?

■ Wie wird dafür gesorgt, dass das
Kollegium mit der übrigen Schul-
gemeinschaft in wesentlichen 
Fragen von Erziehung, Unterricht
und Schulentwicklung an einem
Strang zieht? 

■ Wie wird die Zusammenarbeit im
Kollegium, in schulischen Gremien
und in Arbeitskreisen gefördert?

■ In welcher Weise setzt die 
Schulleitung die Beteiligungs- und
Mitbestimmungsrechte der Schul-
gemeinschaft um und fördert sie? 

■ Welche Grundsätze gibt es für 
eine systematische Information 
der Schulgemeinschaft und der
Öffentlichkeit?

■ Leitbilder für Schulleitung und
Lehrkräfte

■ Dokumentation strategischer 
Entscheidungen 

■ Teamkonzept 
■ Konzept zur Lösung von 

Konflikten und zum Abbau von
Spannungen

■ Zufriedenheit des Kollegiums, 
der Schüler- und Elternschaft

■ Vorschlags- und Beschwerde-
management

■ Regelmäßige Darstellung 
der Schulentwicklung vor den
schulischen Gremien 

■ Genutzte Kommunikationsmedien;
Kommunikationskonzept

■ Zusammenarbeit mit schulischen
Gremien und Arbeitskreisen

■ Lehrkräfte mit Aufgaben in der
schulischen Selbstverwaltung

■ Gemeinsame Termine mit Eltern-,
Schüler- und Personalvertretung
(Personalrat, Gleichstellungs-
beauftragte, ggf. Schwerbe-
hindertenbeauftragte oder -beauf-
tragter)
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4.2 Qualitätsentwicklung

4.2.1 Schulinternes Qualitäts-
management 
(Insp. 13.6)

4.2.2 Unterrichtsentwicklung
(Insp. 13.5, 13.7)

Die Schulleitung steuert den Prozess
der Qualitätsentwicklung auf der
Grundlage des Schulprogramms und
nutzt dabei Evaluationsergebnisse.
■ Was wird unternommen, um 

die Weiterentwicklung der Schule
zu unterstützen und zu sichern?

■ Legt die Schulleitung über die 
Er-gebnisse der Schulentwicklung
Rechenschaft ab?

■ Wie wird die systematische Verbes-
serung der Unterrichtsqualität
sichergestellt?

■ Konzeption und Organisation der
Schulentwicklung

■ Steuergruppe, Qualitätsbeauf-
tragte mit definiertem Auftrag

■ Prioritätenliste der anstehenden
Verbesserungsmaßnahmen 

■ Durchführung und Ergebnisse von
Audits (z. B. Gesundheitsaudits),
Selbstevaluation (z. B. SEIS), 
Schulinspektion, Schulleistungs-
vergleichen

■ Dokumentation relevanter Arbeits-
und Entwicklungsprozesse und
Entscheidungen

■ Unterrichtskonzepte (z. B. in Jahres-
plänen von Fachkonferenzen)

■ Regelmäßige Besuche der Schullei-
tung im Unterricht der Lehrkräfte
und Überprüfung der Unterlagen
zur Leistungsentwicklung der 
Lernenden

4.3 Verwaltung und 
Ressourcenmanagement

4.3.1 Verwaltung
4.3.2 Verwendung der finanziellen,

sächlichen und personellen
Ressourcen 
(Insp. 14.4 - 14.8)

4.3.3 Pflege, Ausstattung und 
Nutzung der schulischen
Gebäude und Anlagen 
(Insp. 14.9)

Die Verwaltung der Schule ist 
nach rationalen Gesichtspunkten
organisiert. Schulleitung und andere
Funktionsträgerinnen und -träger
planen, managen und verbessern
die Ressourcen der Schule und 
sorgen für eine effektive und trans-
parente Verwendung. 
■ Verfügt die Schule über ein 

Verwaltungskonzept?
■ Wie gelingt eine zugleich effektive

und transparente Verwendung 
der bereitgestellten finanziellen,
sächlichen und personellen
Ressourcen?

■ Ist sichergestellt, dass Lern-, Lehr-
und Arbeitsmittel auf aktuellem
Stand sind?

■ Gibt es regelmäßige Arbeitsgeprä-
che mit dem Schulträger, um die
Gestaltung, Ausstattung und Nut-
zung der Schule zu optimieren?

■ Struktur der Verwaltung
(Geschäftsverteilung)

■ Anzahl der Widersprüche gegen
Verwaltungsakte 

■ Ressourcenmanagement 
(z. B. Schulbudget, Personalein-
satz, Raumnutzung, Lern- und
Lehrmaterialien)

■ Personal- und Bedarfsplanung 
(z. B. auch Gleichstellungsplan
nach NGG)

■ Zusätzlich erwirtschaftete Mittel
■ Zusammenarbeit mit dem Schul-

träger (Zielvereinbarung) 
■ Kostenbilanz (Energie, Bauunter-

haltung, Gebäudereinigung)
■ Schonung natürlicher Ressourcen

und Vermeidung von Umwelt-
belastungen
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4.4 Unterrichtsorganisation

4.4.1 Klassenbildung und 
Lehrereinsatz 
(Insp. 14.3)

4.4.2 Durchführung von Unterricht,
unterrichtsergänzenden
Angeboten, Betreuung und
Pausenaufsicht 
(Insp. 14.1)

4.4.3 Vermeidung von Unterrichts-
ausfall 
(Insp. 14.2)

Die Schulleitung und andere Funk-
tionsträgerinnen und -träger organi-
sieren Unterricht und Erziehung
unter Berücksichtigung der verschie-
denen Anforderungen und doku-
mentieren dies für die Beteiligten.
■ Wie werden Klassen gebildet und

Lehrkräfte eingesetzt?
■ Nach welchem Konzept wird eine

effektive und akzeptierte Unter-
richtsorganisation, Betreuung und
Pausenaufsicht sichergestellt?

■ Gibt es Regelungen, um Personal-
engpässe und Unterrichtsausfall zu
begrenzen?

■ Wie nutzt die Schule die (zuneh-
mende) Fähigkeit von Schülerin-
nen und Schülern zu selbstständi-
gem Arbeiten und eigenverant-
wortlichem Lernen, um kontinuier-
liche und erfolgreiche Lernpro-
zesse z. B. auch im Vertretungsfall
zu ermöglichen?

■ Grundsätze der Klassenbildung
■ Grundsätze des Einsatzes von 

Klassen- und Fachlehrerinnen 
und -lehrern

■ Organisation des Schulalltags 
(Zeitmanagement)

■ Zeitliche und inhaltliche Organi-
sation des Unterrichts bei Ausfall
von Lehrkräften

■ Anteil der vertretenen und der 
tatsächlich ausgefallenen Unter-
richtsstunden; Phasen selbstständi-
gen und eigenverantwortlichen
Arbeitens von Schülerinnen 
und Schülern (ohne dauerhafte
Anwesenheit einer Lehrkraft)

■ Aufschlüsselung des Ausfalls von
Unterricht nach Fächern und 
Ursachen (z. B. Krankheit, Klassen-
fahrten, Unterrichtsgänge)

4.5 Arbeitsbedingungen

4.5.1 Gestaltung der Räume und
Arbeitsbereiche

4.5.2 Arbeitssicherheit sowie
Abbau von Belastungen und
Gesundheitsgefährdungen  
(Insp. 14.10)

Die Schulleitung sorgt für Sicherheit
und Gesundheitsschutz sowie 
für motivierende Bedingungen 
am Arbeitsplatz Schule.
■ Nach welchem System sorgt 

die Schulleitung für die Beachtung 
der Sicherheitserfordernisse, 
des Umwelt- und des Gesundheits-
schutzes bei der Gestaltung 
der Räume und Arbeitsbereiche?

■ Stellt die Schule Belastungen 
und Gesundheitsgefährdungen 
der Beschäftigten auch unter
Berücksichtigung geschlechts-
spezifischer Besonderheiten fest
und begegnet ihnen durch ange-
messene präventive und reaktive
Maßnahmen?

■ Räume für Besprechungen, Unter-
richtsplanung und -materialien,
Ruhe und Bewegung

■ Größe der Klassenräume im 
Vergleich zur Größe der Lerngruppe 

■ Einhaltung der Bestimmungen 
zu Arbeitsschutz und Arbeits-
sicherheit sowie Maßnahmen 
zur Gesundheitsförderung

■ Unterstützung des Personals 
bei besonderen Belastungen 

■ Konzepte zur Stress- und Sucht-
prävention 

■ Anerkennung und Beratung 
der Beschäftigten

■ Kollegiale Fallberatung, Super-
vision

■ Gemeinschaftsveranstaltungen 
im Kollegium und Kollegiumssport
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Schule ist stärker als andere Institutionen
eine auf Personen bezogene und von Perso-
nen getragene Organisation, die einen
öffentlichen Erziehungs- und Bildungsauf-
trag zu erfüllen hat. Die Motivation, Kompe-
tenz und Professionalität der Lehrkräfte
sowie deren Kooperationsbereitschaft und 

-fähigkeit beeinflussen die Qualität der ent-
sprechenden Lern- und Lehrprozesse entschei-
dend. Dies gilt auch für ihr Zusammenwirken
mit Schülerinnen, Schülern, Eltern, Betrieben
und weiteren Partnern. Systematische Personal-
entwicklung ist deshalb von zentraler Bedeu-
tung für Erfolg und Wirksamkeit der Schule. 

Qualitätsbereich 5: 
Lehrerprofessionalität
(Inspektion 15)

QB
5

5.1. Personalentwicklung

5.1.1 Übereinstimmung von 
Leitbild, Schulprogramm und
Personalentwicklung

5.1.2 Wertschätzung der Lehrkräfte
und Unterstützung ihrer 
Entwicklungsmöglichkeiten 
in der Schule
(Insp. 15.1, 15.7)

5.1.3 Personalauswahl und 
Personaleinsatz 
(Insp. 15.6)

5.1.4 Einführung neuer Lehrkräfte
sowie neuer Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter 
(Insp. 15.5)

Die Personalentwicklung ist strate-
gisch auf Ziele und Anforderungen
der Schule und ihrer Entwicklung
ausgerichtet. Sie ist das Ergebnis
eines Ausgleichs zwischen persön-
lichen Interessen sowie fachlichen
und schulischen Anforderungen. 
■ Mit welchen Maßnahmen gelingt

der Schule die Verknüpfung von
Organisations-, Aufgaben- und
Personalentwicklung und 
welche Synergieeffekte entstehen
zwischen diesen Feldern der Schul-
entwicklung?

■ Wie vermittelt die Schulleitung
den Lehrkräften ein Gefühl der
Wertschätzung und zeigt ihnen
persönliche Entwicklungsmöglich-
keiten in der Schule auf?

■ Werden fachfremd eingesetzte
Lehrkräfte begleitend qualifiziert
und beraten (training on the job)?

■ Hat die Schule ein Konzept zur
Einführung neuer Lehrkräfte 
oder neuer Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter?

■ Personalentwicklungskonzept und
Leitlinien zur Personalentwicklung

■ Einbindung besonderer Interessen
und Kompetenzen der Beschäftig-
ten in die Aufgaben der Schulent-
wicklung

■ Durchführung und Auswertung
von Mitarbeiterbefragungen u. a.
zur Zufriedenheit des Kollegiums 

■ Regelmäßige Personalentwick-
lungsgespräche

■ Wahrnehmung und Würdigung
besonderen Engagements 
und besonderer Leistungen von
Lehrkräften

■ Nutzung von Portfolios
■ Unterstützungskonzept zur Profes-

sionalisierung von Neuanfängern
und anderen Kolleginnen und 
Kollegen (z. B. Mentorenkonzept) 

■ Berücksichtigung von Gender-
Mainstreaming-Konzepten 
(z. B. Gleichstellungsplan nach
NGG)

5.2. Weiterentwicklung 
beruflicher Kompetenzen

5.2.1 Fortbildungsschwerpunkte
der Schule 
(Insp. 15.3)

5.2.2 Fortbildungsschwerpunkte
der einzelnen Lehrkräfte
(Insp. 15.3, 15.4)

5.2.3 Fortbildungsschwerpunkte
der Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter 

Das berufliche Selbstverständnis und
die Kompetenzen der Bediensteten
werden wahrgenommen, reflektiert
und weiterentwickelt.
■ In welchem Rahmen wird in der

Schule die Weiterentwicklung der
Professionalität thematisiert und
reflektiert?

■ Wie qualifizieren sich die einzel-
nen Lehrkräfte bzw. Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter gezielt 
weiter?

■ In welcher Weise werden die 
Fortbildungen einzelner Lehrkräfte
bzw. Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter zu einer Weiterentwicklung
der Schule genutzt?

■ Schuleigenes Fortbildungskonzept
unter Berücksichtigung des 
Schulprogramms

■ Organisation wechselseitiger
Unterrichtshospitation

■ Individuelle Fortbildungspläne 
(z. B. Portfolio)

■ Angebote zur kollegialen 
Beratung

Qualitätsmerkmale Ziel und Anhaltspunkte Beispiele für Nachweise 
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5.3. Lehrerkooperation

5.3.1 Informationsfluss 
5.3.2 Teamarbeit 
(Insp. 15.2)

Die Lehrerkooperation (Verbesse-
rung der Arbeits- und Kommunika-
tionskultur und Teamarbeit) in der
Schule wird angeregt und weiter
entwickelt.
■ Wie ist der Informationsfluss in der

Schule organisiert?
■ Pflegt die Schule eine Kultur der

vertrauensvollen Zusammenarbeit?
■ Verfolgt die Schule eine systemati-

sche Teamentwicklung?

■ Schulleitung sorgt für 
effektiven Informationsfluss 
und Informationsaustausch

■ Schulinternes Informations- 
und Kommunikationskonzept 
(z. B. Homepage, Intranet)

■ Verbesserungsvorschläge werden
systematisch erfragt und berück-
sichtigt

■ Unterstützung der Teamarbeit
durch geeignete Organisations-
pläne

■ Ausgewiesene Stunden für 
Teambesprechungen

Qualitätsmerkmale Ziel und Anhaltspunkte Beispiele für Nachweise 
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Grundlage der Qualitätsentwicklung der
Schule ist die Verständigung über ein Leit-
bild und über Ziele und Strategien der Schul-
entwicklung. Diese werden im Schulpro-
gramm beschrieben. Gute Schulen lassen sich
durch gemeinsame Grundsätze und Werte,
klare Zielsetzungen und vereinbarte Maß-
nahmen zur Qualitätssicherung und -entwicklung kenn-
zeichnen. Im Mittelpunkt steht die Unterrichts- und Erzie-
hungsarbeit, die von den schulischen Gremien, aber auch
von einzelnen Lehrkräften und Teams mit Hilfe geeigne-
ter Evaluationsinstrumente regelmäßig überprüft und
verbessert wird. Die Ergebnisse werden in einen pädago-

gischen Diskurs und einen planvollen Umset-
zungsprozess überführt. Für die Erarbeitung
und die Fortschreibung des Schulprogramms
sollte zudem die Entwicklung der Schule als
Ganzes regelmäßig evaluiert werden. Auf diese
Weise gewinnt die Schule Steuerungswissen für
die Verbesserung ihrer Arbeit und der schulin-

ternen Rahmenbedingungen. Das jeweilige Schulumfeld
und die landesweiten Rahmenbedingungen werden in
diesem Zusammenhang ebenfalls in den Blick genom-
men, da die Erfolge und Wirkungen der Schule nicht
unwesentlich auch von ihnen abhängen. 

Qualitätsbereich 6: 
Ziele und Strategien der Schulentwicklung
(Inspektion 16)

QB
6

6.1. Schulprogramm

6.1.1 Leitbild 
(Insp. 16.1)

6.1.2 Entwicklungsziele und 
-schwerpunkte der Schule  
(Insp. 16.2, 16.3) 

6.1.3 Maßnahmenplanung, 
Umsetzungsstrategien 
(Insp. 16.4)

Auf der Grundlage eines abge-
stimmten Leitbildes verständigen
sich Schulleitung und Lehrkräfte mit
Schülerinnen und Schülern, Eltern
und anderen Beteiligten auf päda-
gogische Grundsätze. Daraus ablei-
tend formuliert die Schule ihre Ent-
wicklungsziele und -schwerpunkte.
Um diese zu realisieren, werden
geeignete Maßnahmen und 
Aktivitäten vereinbart.
■ Wird im Schulprogramm der

gesetzliche Bildungsauftrag der
Schule unter Berücksichtigung 
des sozialen Umfeldes und der
eigenen Stärken und Verbesse-
rungsbereiche konkretisiert?

■ Orientiert sich die Schule an einem
gemeinsamen pädagogischen 
Ziel- und Werteverständnis?

■ Auf welche Weise werden Stärken
und Verbesserungsbereiche 
identifiziert und dokumentiert?

■ Ist die Entwicklungsplanung inner-
halb der Schule abgestimmt und
mit Prioritäten versehen und ent-
halten die daraus abgeleiteten
Maßnahmen Zielsetzungen, deren
Erreichen dokumentiert werden
kann?

■ Wie berücksichtigt die Schule den
Orientierungsrahmen Schulqualität
in Niedersachsen?

■ Wie werden Gremien und Partner
in den Entwicklungsprozess 
eingebunden?

■ Sind Entscheidungsgrundlagen
dokumentiert und Entscheidungen
in einem transparenten Verfahren
getroffen worden?

■ Veröffentlichung des schulischen
Leitbildes

■ Schulprogramm mit abgestimm-
tem Maßnahmenkatalog

■ Dokumentierte Ziele und Maßnah-
men zur Verbesserung der 
Unterrichtsqualität (Konzept zur
Unterrichtsentwicklung)

■ Befragungen der Lehrkräfte sowie
der Schüler- und Elternschaft

■ Abgestimmtes Verfahren für 
Verbesserungsvorschläge der
Schulgemeinschaft

■ Dokumentation schulischer 
Stärken und Verbesserungsbereiche

■ Dokumentation eines gemeinsam
vereinbarten Maßnahmenkatalogs
mit Priorisierung

■ Regelmäßige Überprüfung der
Wirksamkeit von Maßnahmen

■ Dokumentation der Bilanzierung 
■ Schulinternes Qualitätshandbuch

Qualitätsmerkmale Ziel und Anhaltspunkte Beispiele für Nachweise 
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■ Sind für die Durchführung konkre-
ter Maßnahmen Termine und 
Verantwortlichkeiten vereinbart
und in der Schule veröffentlicht?

■ Wie wird das Erreichen der 
vereinbarten Ziele kontrolliert 
und dokumentiert (Bilanzierung)?

6.3 Optimierung 
des Schulumfeldes und 
der Rahmenbedingungen

6.3.1 Engagement der Schule 
in ihrem Umfeld

6.3.2 Dialog mit der Schulbehörde

Die Schule unternimmt Initiativen zur
Verbesserung des Schulumfeldes und
zur Optimierung der landesweiten
Rahmenbedingungen.
■ An welchen Entwicklungen des 

kommunalen und lokalen Umfeldes
beteiligt sich die Schule? Mit welcher
Zielsetzung? Mit welchem Erfolg? 

■ Mit welchen eigenen Anregungen
und Beispielen trägt die Schule 
im Dialog mit der Schulbehörde 
zur Optimierung der vorgegebenen
Rahmenbedingungen bei?

■ Patenschaften, Kooperationen 
und Unterstützung kultureller und
sozialer Initiativen in der Gemeinde

■ Rückmeldungen zur Optimierung
der Fortbildungs- und Qualifizie-
rungsangebote

■ Auswertung und Rückmeldung 
von Erfahrungen mit der Ressour-
cenbereitstellung und weiteren 
Leistungen der Schulbehörde

Qualitätsmerkmale Ziel und Anhaltspunkte Beispiele für Nachweise 

6.2. Evaluation 

6.2.1 Interne Evaluation der Unter-
richts- und Erziehungsarbeit
(Insp. 16.3)

6.2.2 Interne Evaluation der Schule
als Ganzes und ihrer 
Entwicklung 
(Insp. 16.4, 16.5)

6.2.3 Externe Evaluation

Die Entwicklung der Schule in den
Qualitätsbereichen wird regelmäßig
überprüft und bewertet.
■ Haben die Konferenzen und Teams

der Schule Ziele für die Verbesse-
rung der Unterrichts- und Erzie-
hungsarbeit formuliert, Maßnah-
men eingeleitet und evaluiert? 

■ Besitzt die Schule ein Konzept zur
systematischen Überprüfung ihrer
Qualität und wie hängt es inhaltlich
mit dem Leitbild und der Schulent-
wicklungsstrategie zusammen?

■ Sind die Evaluationsziele nachvoll-
ziehbar definiert und werden die
Evaluationsaufträge in einem trans-
parenten Verfahren erteilt und von
der Schulgemeinschaft getragen? 

■ Nach welcher Methode (mit 
welchen Instrumenten) werden die
Arbeits- und Entwicklungsergeb-
nisse festgestellt und bewertet? 

■ Gibt es für Evaluationsverfahren
einschließlich der Ergebnisbewer-
tung Dokumentationsregeln?

■ Wie überprüft die Schule die Zufrie-
denheit der Schulgemeinschaft?

■ Welche Konsequenzen zieht die
Schule aus dem Vergleich ihrer 
Leistungs- und Entwicklungsdaten
mit dem Landesdurchschnitt und
mit denen vergleichbarer Schulen?

■ Wie wird die externe Evaluation
durch „kritische Freunde“ oder die
Schulinspektion zur systematischen
Schulentwicklung genutzt?

■ Regelmäßige Schüler- und Eltern-
Rückmeldungen zur Unterrichts-
und Erziehungsarbeit

■ Auswertung und Fortschreibung
der schuleigenen Arbeitspläne und
der Jahresprogramme der Fach-
konferenzen bzw. der Abteilungen

■ Einsatz schulinterner Evaluations-
instrumente zur Unterrichts- und
Erziehungsarbeit

■ Einrichtung kollegialer Lernge-
meinschaften (z. B. regelmäßige
Unterrichtshospitationen)

■ Regelmäßige Bestandsaufnahmen
zur Situation der Schule und ihrer
Entwicklung

■ Einsatz professioneller Bewertungs-
verfahren (SEIS, EFQM, ISO 9001 u. a.)

■ Regelmäßige Bilanzierung und
Dokumentation der Leistungs- und
Entwicklungsdaten der Schule 
(z. B. Durchführung von Bilanz-
konferenzen)

■ Regelmäßige Ermittlung der 
Zufriedenheit der beteiligten 
Gruppen und der „Abnehmer“

■ Qualitätspartnerschaft mit anderen
Schulen (z. B. wechselseitige 
Hospitationen, Vergleichsarbeiten)

■ Einbeziehung externer „kritischer
Freunde“ (z. B. bei der Selbstbewer-
tung oder bei Bilanzkonferenzen)

■ Nutzung der Schulinspektion zur
Überprüfung der Selbstevaluation
und Entwicklungsplanung
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